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Stadt will mögliche Vorrangfläche
für Windkraft bei Höhefeld nicht vergrößern

Von Birger-Daniel Grein

Höhefeld. Um „potenzielle Wind-
kraftvorranggebiete in Höhefeld“
ging es in der Bürgerversammlung
am Mittwochabend in der Mehr-
zweckhalle. Moderiert wurde diese
von Dr. Christoph Ewen vom Forum
Energiedialog.

Einleitend stellten die Vertreter
Stadt Wertheim wie bereits in Nassig
(wir berichteten) Verfahren, Such-
räume des Regionalverbands und
Kriterien der Stadt Wertheim zur
Ausweisung von Windvorranggebie-
ten vor.

Stadtbaumeister Armin Dattler
erklärte, dass unter Berücksichti-
gung der von der Großen Kreisstadt
festgelegten Vorgaben 5,1 Prozent
der Gemarkungsfläche für regional
bedeutsame Windkraftanlagen ge-
nutzt werden könnten – inklusive
der bereits rechtskräftigen Gebiete
wie etwa in Höhefeld. Dort stehen
bisher 14 Anlagen. Der Regionalver-
band habe in Anlehnung an die be-
stehende Windkraftfläche bei Höhe-
feld einen größeren Suchraum defi-
niert. Die Stadt spreche sich jedoch
dafür aus, die bisherige Fläche nicht
weiter zu vergrößern. Begründet
wurde dies hauptsächlich mit den
Abständen zu Wohngebieten (1250
Meter) und zur Vorrangfläche Der-
tingen. Zu den Aussiedlerhöfen habe
man einen Abstand von 780 Meter
angenommen, da diese als Mischge-
biet gelten. Weil sich die verschiede-
nen Abstandsflächen überschnitten,
bleibe kaum etwas für eine Vergrö-
ßerung der Fläche übrig.

Hoher Energiebedarf
Thomas Beier, Geschäftsführer der
Stadtwerke Wertheim, verwies auf
Nachfrage zur Bedeutung der Wind-
kraft für das Klimaschutzkonzept
der Stadt Wertheim auf den hohen
Energiebedarf von Bewohnern und
Industrie der Großen Kreisstadt (300
Gigawattstunden pro Jahr (GWh)).
Für eine klimaneutrale Kommune
brauche man die regenerativen
Energien. 30 Windkraftanlagen der
neusten Generationen könnten bis
zu 400 GWh Strom erzeugen. Wert-
heim habe zudem einen Bedarf von
etwa 400 GWh Wärme aus Erdgas,

Bürgerversammlung: Interessierte nicht nur aus der Ortschaft sagen ihre Meinung zum Thema Windkraft

das durch „grünen“ Wasserstoff er-
setzt werden soll. „Windkraftanla-
gen dieser Anzahl sind ein Schritt in
die Richtung Unabhängigkeit, aber
keine komplette Lösung“. Zuhörer
stellten fest, dass der Stromver-
brauch auch durch E-Mobilität wei-
ter steigen werde. Dies bestätigte
Beier.

Kontrovers diskutierten die Teil-
nehmenden der Versammlung, zu
den auch Mitglieder der Strategie-
gruppe Windkraft gehörten, über die
Windkraftanlagen in Waldgebieten
und dabei vor allem über die bis zu
15 möglichen Anlagen im Schenken-
wald. Es hätte nichts mit Klima-
schutz zu tun, viele Bäume für ein
Windrad zu fällen, hieß es. Eine Nas-
sigerin sagte, der Schenkenwald sei
ein noch relativ geschlossenes Öko-
system. Neben den Anlagen selbst
würden auch Wegebau und Kabel-
verlegung Eingriffe bedeuten. Au-
ßerdem sah sie eine gestiegene
Waldbrandgefahr durch mögliche
Brände der Anlagen. Weitere Redner
verwiesen auf die CO2-Speicherung
von Bäumen und deren Bedeutung
für frische Luft. Durch breite Wege
könnten sich diese nicht mehr ge-
genseitig schützen. Die Bodenver-

gezogen werden.“ Sie bräuchten Hil-
fe bei der Organisation und Schutz
ihrer Rechte.

Beier berichtete vom Dertinger
Modell, bei dem sich über 70 Flä-
cheneigentümer im Vorranggebiet
zu einer GbR zusammenschlossen
und gemeinsam mit Investoren ver-
handelt haben.

Diskutiert wurde auch über das
mögliche Repowering im Windpark
bei Höhefeld. Dabei sollen die bishe-
rig 14 kleineren Anlagen gegen etwa
sechs größere ausgetauscht werden.
Der Stadtbaumeister erläuterte, die
Stadt und Höhefeld würden zu dem
Projekt zwar gehört. Ihr Einfluss auf
die Genehmigungsentscheidung sei
aber gering, da es im Gebiet bereits
Genehmigungen für Windkraft gibt.
Die Stadt habe keine öffentlich-
rechtlichen und planungsrechtli-
chen Möglichkeiten. Es handle sich
um private Verträge. Nach Aussage
der Beteiligten seien die Projektierer
Statkraft und Juwi auf gutem Weg,
das Projekt voranzubringen.

Gefragt wurde von Bürgern, ob
die Gefahr einer Vergrößerung des
Windparks in Höhefeld bestehe,
wenn der Regionalverband Heil-
bronn-Franken das Flächenziel von

1,8 Prozent nicht erreiche. Eine sol-
che Entscheidung wäre möglich, so
Dattler: „Daher sind wir gut beraten,
ein schlüssiges Konzept abzulie-
fern.“

Redner verwiesen darauf, dass
die Windkraftanlagen bei Höhefeld
trotz Wind öfter stehen würden. Lie-
ge das an mangelnder Netzkapazität
oder Stromabnahme, wurde gefragt.
Thomas Beier erklärte, solche Ab-
schaltungen aus Netzgründen gebe
es hautsächlich in Norddeutsch-
land. „Wir haben in 20 Jahren, in de-
nen die Anlagen in Höhefeld beste-
hen, diese wegen Netzüberlastung
noch nie abgeschaltet, sie standen
aus anderen Gründen.“

Dietenhaner berichteten, man
nehme die Geräusche der drehen-
den Rotoren im Windpark Höhefeld
in der Ortschaft deutlich wahr. Ge-
fragt wurde außerdem, ob nicht viele
kleine Anlagen effektiver wären als
wenige große mit Narbenhöhen von
200 Metern. Beier und Dattler ant-
worteten, die Energieausbeute sei
bei den größeren Anlagen deutlich
besser.

Wiederverwertung
Nach der Frage dazu, was im Repo-
weringfall mit den alten, noch funk-
tionierenden Windkraftanlagen pas-
siert, erklärte Dr. Christoph Ewen,
dass sich 96 Prozent der Anlagenteile
wiederverwerten ließen. Nur die
Glasfaser aus den Flügeln würde als
Zusatzbrennstoff bei der Zement-
produktion verbrannt. Noch funk-
tionierende Windräder würden teil-
weise auch in anderen Ländern wie-
der aufgestellt. Das Ökoinstituts
habe auf Basis einer Studie des Bun-
desumweltamts erklärt, dass durch
ein Windrad bereits in sechs Be-
triebsmonaten die Menge an CO2-
eingespart werde, die bei seiner Pro-
duktion anfalle.

Bürger äußerten den Wunsch
nach möglichst ressourcensparen-
den und wiederverwendbaren Fun-
dament-Teilen für neue Anlagen.
Höhefelds Ortsvorsteher Christian
Stemmler stellte abschließend fest,
die Bevölkerung sollte durch die Ge-
winne aus der Windkraft entlastet
werden, ohne selbst in diese inves-
tieren zu müssen.

flächenpotenzial für Windkraftanla-
gen gebe. Wolle man wirklich keine
Anlagen im Wald, müsse man den
Abstand zu Siedlungen auf zirka 800
Meter verkleinern.

Ein Kembacher verwies auf die
bayrischen Nachbargemeinden und

fragte, inwiefern
man diese bei der
Abstandsplanung
berücksichtige. Datt-
ler sagte, die Abstim-
mung der Gebiete er-

folge zentral über die Planungsver-
bände von Baden-Württemberg und
Bayern.

Auf die Frage zur Ableitung des
Stroms aus den Anlagen erklärte Bei-
er, es müsse ein Ausbau des 110-kV-
Netz durch die jeweiligen Netzbe-
treiber erfolgen. Zudem liefen gera-
de Machbarkeitsstudien der Stadt-
werke zur Wasserstoffproduktion
mit Abwärmegewinnung aus den
Elektrolyseuren.

Region soll profitieren
Thomas Kraft betonte, es solle mög-
lichst viel Wertschöpfung in der Re-
gion bleiben. Es sei wichtig, dass die
„kleinen Grundstücksbesitzer nicht
von den Investoren über den Tisch

dichtung unter anderem durch die
Wege vermindere die Versickerung.
Mehrfach wurde vorgeschlagen, die
Anlagen lieber in die offene Land-
schaft als in den Wald zu stellen. Au-
ßerdem sollte wieder mehr ans
Stromsparen denken.

Dattler er-
klärte, durch
die maximale
Zahl an Wind-
kraftanlagen
würden im
Wald bei Dörlesberg (sieben Anla-
gen) 3,5 von 446 Hektar dauerhaft
gerodet. In Schenkenwald bei Nassig
wären es bei 15 Anlagen 7,5 von 1950
Hektar. Hinzu kommen die Flächen
für die Baumaßnahme, die aber wie-
der aufgeforstet werde. Der Wald-
schutz werde in den einzelnen Ge-
nehmigungsverfahren für eine
Windkraftanlage berücksichtigt. Zu-
dem müsse als Ausgleichsmaßnah-
me für die Anlagen mindestens
gleich viel, oft auch mehr Wald an
anderer Stelle aufgeforstet werden.

Tarek Nasser, für den Natur-
schutzbund Mitglied der Strategie-
gruppe Windkraft, meinte, bei ei-
nem Abstand von 1250 Metern zu
Siedlungsflächen kaum noch Frei-

Wir sind gut beraten,
ein schlüssiges
Konzept abzuliefern.
ARMIN DATTLER, STADTBAUMEISTER
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